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Vor Eröffnung des Reichsrathes.
Am 7. d. werden sich die Hallen der restau­

rierten, frisch überhinchte« und mit neuem Oelfarben» 
anstrich versehenen Bretterbude vor dem Schotten- 
ttfore zu Wien öffnen, um den Mitgliedern des 
neu gewählten Reichsralhrs den Eintritt zu ge­
statten. Es wird das wol zum letzten male ge­
schehen. Denn bis zur nächsten Neuwahl — selbst 
wenn diese, wie voranszusehen, innerhalb Jahres­
frist erfolgen sollte — wird der monumentale Bau 
des neuen Parlamentshauses so weit fertig stehen, 
um den Vertretern des österreichischen Volkes als 
würdige Stätte für ihte Berathungen dienen zu 
können. Hoffentlich werden aber dann aus dem 
p.voisorischen Parlamentshause in das neue Palais 
der Abgeordneten nicht auch jene Regierungs- 
Provisorien mit übersiedeln, welche als eben so viele 
Krisen des österreichischen Verfassungslebens statt 
der angestrebten Versöhnung der Nationen immer 
nur eine Erhöhung des vorhandenen Zwistes im 
Gefolge hatten.

W ir sprechen diese Hoffnung mit einer ge­
wissen Zuversicht aus, obgleich die letzte, durch 
das Coalitionsministerium bezeichnte Krisis dieser 
Art noch nicht beendigt ist, und berufen uns zur 
Motivierung dieser unserer Zuversicht auf die Er- 
fayrungen, die w ir gerade auf dem Gebiete der 
Versöhnungsversuche bisher zu machen Gelegenheit 
hatten. Schon bei der ersten Kunde über die 
Bildung des Coalitionsniinisteriums haben wir 
unsere Leser auf den Unterschied aufmerksam ge­
macht, welcher zwischen dem Vorgehen Belcredi's 
lmd Hoherwarts zutage trat. Belcredi glaubte 
unser junges Verfassungsleben durch seine Sistie­
rungsmaßregel wie mit einem Schwamme weg- 
Mischen zu können, um dadurch freien Spielraum

für den ungeschminkten Föderalismus zu gewinnen. 
Diese brutale A rt, politische Fragen zu lösen, 
hatte nicht den erwünschten Erfolg, Grund genug, 
daß Hohenwart etwas vorsichtiger vorging. Aber 
die politische Diplomatie des Jesuitenfreundes

Sohemoavt, welcher durch schlaue Benützung aller 
chwächen unserer Wahlordnung eine föderalistische 

Majorität zu gewinnen hoffte, um bann mit ihrer 
Hilfe den Veifafsungsstaat über den Haufen zu 
werfen, scheiterte an der Energie des liberalen 
Deutschthums. Die Einführung der direkten Wahlen 
hat eine Wiederholung des Hohenwart'scheu Experi­
mentes unmöglich gemacht. Darauf gestützt, konnte 
man ruhig zusehen, wie die Ezecheu aus Aerger 
über das Fehlschlagen ihrer Hoffnungen die Aus­
übung ihrer bürgerlichen Pflicht versäumten und 
vom Reichsrathe ferne blieben. Gewiß hätte auch 
in früherer oder späterer Zeit der eigensinnige 
Trotz einzelner Führer der besseren Ueberzeugung 
der Wählerschaft Platz machen müssen, wenn nicht 
nach dem Sturze des Kabinets Auersperg-Lasser der 
Glaube platzgegriffen hätte, daß die Schwierig­
keiten, mit welchen diese Regierung zu kämpfen 
hatte, lediglich auf die Parteiöerhättniffe des da­
maligen Parlaments zurückzuführen sei. Weit das 
Ministerium Auersperg die einzigen parlamentari­
schen Erfolge, die es errang, immer nur den Aus­
schlag gebenden Stimmen des Centrums verdankte, 
glaubte man einer neuen Regierung eine festere 
Basis geben zu können, wenn man eben dieses 
Centrum zum Mittelpunkt einer neuen Regierungs­
partei machen wollte, um welchen sich 'dann die 
gefügigeren Elemente aus allen Fraktionen des 
Reichsrathes gruppieren sollten.

Graf Taaffe, der sich zur Durchführung die­
ses Planes freilich erst nach längeren Bedenken 
herbeigelassen hatte, glaubte auf die Mitwirkung

wenigstens jenes Theiles der Verfassungspartei 
rechnen zu können, welche im Klub der Linken 
für die Occupationspolitik gestimmt hatte und 
welche allenfalls auch gegen die von der M ajori­
tät der Partei beabsichtigte Revision des Wehr» 
gesctzes zu gewinnen war. Indem man aber diese 
Unterstützung für geroiß annahm, wurden gleich­
zeitig Unterhandlungen mit den SBerfasiuugsgegnev-t 
angeknüpst, welche das Mißtrauen selbst der laue­
sten Verfassungsfreunde erregen mußten. Dachte 
auch Graf Taaffe lediglich daran, durch eine 
Eornproniißpolitik unter gleichzeitiger Wahrung 
der Verfafsungsformen außerhalb des Parlamentes 
eine Partei zit organisieren, welche innerhalb des­
selben als Regierungspartei zu functionieren be­
rufen sein sollte: von den Ezecheu wie von den 
feudalen Staatsrechtlern wurden die Annäherungs­
versuche in ganz anderem Sinne gedeutet. Ebenso 
wie Galizien lediglich aus dem Verordnungswege 
mit einer ziemlich weit gehenden Landesautonomie 
zugunsten der Polen ausgestattet worden war, 
ebenso hofften auch die Ezecheu, dem Grasen 
Taaffe Zugeständnisse um Zugeständnisse abzu- 
zwingen. Zudem kam ihnen die Annäherung der 
Regierung um so erwünschter, als ja ohnedies 
die Fortsetzung der Abstinenzpolitik auf immer 
größere Hindernisse bei der Wählerschaft stoße i 
mußte. Um das ganze Verhältnis mil einem Satze 
zu kennzeichnen: Die Absichten, welche den Grafen 
Taaffe zum Compromißversuche mit den Ezechen 
veranlagten, waren ganz verschieden von jenen, 
mit welchen letztere die Zusage ihres Eintritts in 
den Reichsrath verbanden.

Dieser innere Widerspruch mußte über kurz 
oder lang zum Ausdruck gelangen, und sobald das 
geschah, war es mit der Regierungstreue der 
Ezechen vorbei. Das ist denn auch bereits ein»

Ieuisseton.
Ein musikalisches Kriegsabenteuer.

Von Max L e u  er.

(Schluß.)

Zu gleicher Zeit hatten unsere Pommern 
das Pfeifen gehört und waren sofort in den Gar­
ten geeilt; aber wie sorgfältig sie denselben auch 
absuchten, sie fanden nichts.

• c11 a6 wiederholte sich dieses Ständ­
chen jeden Abend, «nmal kam das entsetzliche 
P^eifercorps früh, ein andermal spät, und nie ge­
ling  es, einen der Musikanten zu erwischen, ob­
gleich unsere Pommern manchmal die ganze Nacht 
hindurch im Garten auf der Lauer lagen. Rich­
teten die Pommern ihre Aufmerksamkeit auf die 
Hecke, so pfiffen die Attentäter sicherlich auf der 
entgegengesetzten Seite, und eilten jene dorthin, 
so waren die Vogel fort.

Es ärgerte uns natürlich sehr, daß w ir der 
Pfeifer nicht habhaft werden konnten, und dies 
um so mehr, als uns auf der Straße die Schul­
jungen und Sonnenbrüder mit spöttischem Lächeln 
anblinzelten und gleichzeitig den Mund spitzten, 
um leise die ersten Takte der „Marseillaise" zu 
pfeifen.

Vielleicht 14 Tage hatte, begünstigt von dun­
keln, regnerischen Abende,■, die Pfeiferei gedauert, 
als w ir wie gewöhnlich eines Abends auf Eich* 
Hausens Zimmer saßen. Es mochte ungefähr 
10 Uhr sein, als das Pfeifen wieder losging. 
W ir kümmerten uns nicht darum, da w ir doch 
wußten, daß nichts zu entdecken war.

Aber mit einem male brach das Lied mit 
einer grellen Dissonanz ab und kräftige Flüche, tote 
sie nur dem Munde eines pommerfchen Landwehr- 
rnannes entstammen können, drangen zu uns herauf.

W ir eilten an das Fenster.
„Kumschar', w ir hoben se," rief triumphie­

rend der Unteroffizier Kopperow mit seiner dröh­
nenden Baßstimme herauf.

„Haltet sie fest, bringt sie in die Wachtstube," 
rief Eichhaufeu hinunter.

Voller Spannung begaben w ir uns in das 
Erdgeschoß.

Da hatten unsere Pommern sechs Bloufen- 
männer dingfest gemacht, von welchen drei echte 
Galgenphysiognomien besaßen, die drei anderen 
aber aussahen, als hätten sie die Blonse mehr 
als Verkleidung gewählt, denn ihr Aussehen ver- 
rieth, daß sie dem bürgerlichen Mittelstände an­
gehörten. Es stellte sich denn auch nachträglich 
heraus, daß diese drei vermögende Gewerbetrei­
bende waren.

Zunächst ließen wir uns erzählen, auf welche 
Weife den Pommern der Fang geglückt fei.

Unteroffizier Kopperoro konnte sich dieses 
Verdienst zuschreiben.

Bei einer Visitation des Gartens hatte er 
bemerkt, daß in der Hecke an der Seite nach den 
Anlagen hin ein Theil des Domgeflechts äußerst 
sorgfältig berausgefchnitten und bann wieder ein­
gesetzt worden war. Das war au mehreren Stellen 
geschehen. Auf Grund dieser Entdeckung gab 
Kopperow am Abend einigen handfesten Leuten 
von feiner Mannschaft den Befehl, sich anstatt in 
den Garten, draußen in den Anlagen zu verbergen. 
Als nun das Pfeifen begann, eilten die Aufpasser 
an die Schlupflöcher und nahmen die retirierenden 
Pfeifer in Empfang. Ein halbes Dutzend Fran­
zosen wurde auf diese Weise arretiert, die übrigen 
waren jedoch wer weiß durch welches Loch entwischt.

Bei unserem Eintritt machten die Gefangenen 
erstaunlich lange Gesichter und schlotterten vor 
Angst mit den Knieen, während Eichhanfen sie 
schweigend, aber mit fürchterlichen Blicken musterte.

Ihre Angst wuchs riesengroß, als der Lieute­
nant, welcher die Pommern kommandierte, heran­
kam und nach Aufnahme des species facti von 
„Kriegsgericht" und „Füsilieren" sprach.

Sie flehten um Gnade, aber sie wurden keines 
Wortes gewürdigt.



getreten. Graf Taaffe ist nicht gewillt, sich den 
Czechen so unterzuordnen, wie es Rieger und Ge­
nossen erwarteten, während andererseits die Organe 
der Nationalen ganz unumwunden erklären, daß 
der Konservatismus des Ministeriums für sie gar 
nichts Verlockendes habe und daß sie nur von 
einem autouomistisch gesinnten Kabinet als Bun­
desgenossen betrachtet werden könnten. Es scheint 
jedoch, daß trotz der Ruhmredigkeit, mit welcher 
die Nationalen von der Aera Taaffe eine ganz 
neue Zei.periode für sich und ihre Pläne erwar­
teten, bereits eine gewisse Enttäuschung platz- 
gegriffen hat. Dr. Rieger macht auch daraus kein 
Hehl, daß man sich in Bezug auf Taasse's Bereit­
willigkeit allzuweitgehenden Hoffnungen hingegeben 
habe. Besonders schmerzlich hat es ihn nach seiner 
vorgestrigen Ansprache im Klub der ezechischen 
Abgeordneten berührt, daß die Regierung keine 
Garantien betreffs Auflösung des Landtages geben 
wolle. Wenn dann weiter Dr. Rieger verdrossen 
erklärte, daß er am liebsten ganz zu Hause blei­
ben möchte, wenn ihn nicht die Umstände für die 
Beschickung des Reichsrathes stimmen würden, so 
ist das eben nur so auszufassen, daß sich die Cze­
chen die Gelegenheit zu einem weniger beschämen­
den Bruche mit der Abstinenzpolitik nicht entgehen 
lassen wollen. Der Trost jedoch, daß die Auto- 
nonustenp"rtei im Reichsrathe großen Einfluß er­
langen werde, wird vergeblich sein. Gras Taaffe 
kann die föderalistischen Sonderinteressen nicht 
unterstützen, wenn er nicht sofort in der Minorität 
sein will, und da umgekehrt die Czechen und ihre 
Bundesgenossen nur um diesen Sßreis für die Re­
gierung stimmen wollen, so sind eben die Ver­
hältnisse des neuen Parlamentes noch unhaltbarer 
als dtc des früheren. W ir sprechen ihm kein 
langes Leben zu und hoffen nur, daß man, durch 
diesen neuesten Mißerfolg gewitzigt, endlich darauf 
Berichten wird, die Verfassungsgegner dort durch 
freundliches Entgegenkommen zu gewinnen, wo 
schließlich doch nur die Einsicht der Fruchtlosigkeit 
eines ferneren Widerstandes auf nationaler und 
staatsrechtlicher Basis den Uebergang zu einer 
Neugestaltung unserer parlamentarischen Verhält­
nisse auf politischer Grundlage bilden kann.

Fürst Bismarck und die Nationalen.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß unseren 

Nationalen die Reise Bismarcks nach Wien sehr 
ungelegen kam. Wie kann auch ein Staatsmann, 
welcher sich gegen die Erweiterung des russischen 
Einflusses auf der Balkan-Halbinsel einsetzte, um

Während sie ihre Jeremiade vorbrachten, 
hatte.der Zivilkommissär den wachthabenden Lieute­
nant beiseite gezogen und ihm allerlei ins Ohr 
geiii|chelt. Der Offizier lachte wiederholt laut auf 
und sagte endlich zu seinen Leuten:

„ Ih r  thut genau, was Euch der Herr Kom­
missär befehlen wird!"

Dann reichte er dem letzteren die Hand und 
sagte:

„Gute Nacht, und vergesfen Sie nicht, mich 
zur rechten Zeit holen zu lassen," worauf er die 
Wachstube verließ.

„Unteroffizier Kopperow," wandte sich jetzt 
Eichhausen an den Betreffenden, „lassen Sie die 
Kerls 'mal stillestehn!"

„Stillgestanden!" brüllte Koppervw die armen 
Franzosen an, daß sie vor Schreck zusammenknickten 
wie die Taschenmesser.

„Unteroffizier Kopperow," fuhr derKommiffär 
fort, „können Sie die „Wacht am Rhein" pfeifen?"

„ „Z ' Bfehl, ja wnll Herr Kumfchar!""
„Pfeifen Sie mal."
Der Unteroffizier pfiff das Lied correct und 

mit einer solchen Vehemenz, daß uns die Ohren 
gellten.

„Können Sie auch pfeifen: „Ich bin ein 
Preuße u .f. w.?"

dafür Oesterreich zur Wahrung seiner Interessen 
au der unteren Donau zu verhelfen, Parteien an­
genehm sein, welche bei Beurteilung der öster­
reichischen Orientpolitik stets nur von den natio­
nalen Rechten der Balkanslaven zu sprechen ge­
wohnt sind. Denn Rußland gilt ja als der na­
türliche Beschützer aller unterdrückten ©luven, 
Grund genug, daß sogar der klerikale „Slovenec" 
aus seinem Groll über den Besuch des deutschen 
Staatskanzlers in Wien kein Hehl zu machen braucht. 
Wenn w ir aber den Auslassungen dieses Blättchens 
keinen besonderen Werth beilegen und uns in erster 
Linie mit den Ausführungen der ezechischen Presse 
befassen, so wird man das im Hinblick darauf, 
daß ja unsere nationale Presse doch zumeist mir 
von den Abfällen der Prager journalistischen Gar­
küche lebt, recht wol begreiflich finden.

Leider scheint den dortigen Köchen der poli­
tische Geschmack gänzlich verloren gegangen zu sein. 
Sonst könnte wol die „Politik" nicht behaupten, 
daß der ehrliche Makler des Berliner Gongreffes, 
welcher die Erfolge Rußlands auf der Balkan- 
Halbinsel lahmlegte, auch die an Oesterreich 
grenzenden slavischen Fürstenthümer diesem ent­
fremdete, indem er uns zu einer antislavischm Politik 
riech. Is t man denn in nationalen Kreisen noch 
immer nicht darüber im Klaren, daß der viel­
sprachige Kaiserstaat keine nationale, sondern ledig­
lich eine österreichische Politik selbst dann zu trei­
ben hat, wenn die im österreichischen Interesse 
nothwendige Zurückdrängnng des russische» Ein­
flusses einem oder dem anderen österreichischen 
Moskaupilger und Russenfreunde einen Stoßseufzer 
über eine Verletzung der slavischen Interessen aus- 
preßt? Und dann — seit wann hat denn die 
„Politik" die Entdeckung gemacht, daß in jüngster 
Zeit eine Entfremdung der siidslavischen Staaten 
gegen Oesterreich eingetreten ist? So viel die 
Geschichte lehrt, war diese Entfremdung vorhan­
den, so lange der russische Rubel und russische 
Agenten in Serbien und Montenegro auf Reisen 
waren. Jetzt weiß der Fürst der Schwarzen 
Berge, daß er von Oesterreich nichts zu befürchten, 
von Rußland aber schlechterdings nichts zu hoffen 
hat, während Serbien gerade durch die Erfah­
rungen des letzten Krieges von der Seite Ruß­
lands auf jene Oesterreichs gedrängt wurde.

Man lügt sich eben selbst etwas vor, um 
nur Grund zur Klage über den bösen Bismarck 
zu haben, welcher dem guten Väterchen an der 
Newa nicht gestatten wollte, die ganze Balkan- 
Halbinsel aus lauter Slaveufreuudschaft im russi­
schen Schnappsack verschwinden zu lassen. Am

,,Z' Bfehl, ja wnll, Herr Kumfchar!"
Und Kopperow pfiff auch dieses Lied mit 

anerkennenswerther Bravour herunter.
„Wer von den Mannschaften kann diese beiden 

Lieder pfeifen?"
„Ich, Kumfchar, ich, ich, ich, ich" — die ge- 

fammte Wachmannschaft war stolz darauf, es zu 
können.

„Gut", erwiderte der Kommissär, „dann nehmt 
Euch diese sechs Kameraden vor und pfeift ihnen 
die „Wacht am Rhein" und das Preußenlied so 
lange vor, bis sie beide Lieder ebenso gut pfeifen 
können, als Ih r  selber."

Die Soldaten brachen vor Freude in ein 
lautes Hurrah aus.

Eichhausen machte die Franzosen mit dem 
Urtheil bekannt.

„Oh non, monsieur“ , winselten sie, „oh non, 
pas cette honte!“

Aber kaltblütig stellte ihnen der Kommissär 
die Wahl zwischen dieser Lection oder dem Kriegs­
gericht, und da gaben sie rasch klein bei.

Die Pommern begannen den Unterricht, wäh­
rend wir unser Zimmer aufsuchten, um uns dort 
nach Herzenslust auszulachen.

Und w ir lachten die ganze Nacht hindurch, 
denn von unten herauf drang ein Konzert zu un­

offensten sprechen sich in dieser Beziehung die 
jungczechischen „Narodni Listh" aus, welche von 
den Abgeordneten dringend verlangen, nur für 
eine solche auswärtige Politik Oesterreichs einzu- 
stehen, welche mit der selbständigen Entwicklung 
der slavischen Völker auf der BalkaN'Halbinsel 
im Einklänge wäre. Natürlich ist das österrei- 
chisch-dentsche Bündnis nicht nach dem Geschmacke 
des jungczechischen Organs, welches Oesterreich 
lieber an der Seite Rußlands sehen würde. 
W ir glauben aber kaum, daß diese Anschauung 
auf die Leitung unserer äußeren Politik irgend 
welchen Einfluß ausüben wird. Vollends lächer­
lich ist die Bemerkung der „Epoche", daß durch 
ein Vorschiebe» der Habsburgischen Monarchie gegen 
Süden und Osten die österreichische Nordgrenze 
gefährdet werde. Dieser Satz ist nur eine schüch­
terne Umschreibung der bekannten rnssichen Version, 
daß Deutschland bloß aus eine Dnpiernng Oester­
reichs hinarbeite, um schließlich die nördlichen Pro­
vinzen Oesterreichs zu aiutectiere». W ir haben auf 
das Ungereimte einer solchen Anstauung bereits 
früher hingewiesen, und wenn schließlich die „Epoche" 
meint, daß die Böhmen (soll wol „Czechen" heißen) 
trotz ihrer Widerhaarigkeit angenehmer sind als 
Bosnier und Herzegowiner, so kann man dem mit 
gutem Rechte entgegenhalten, daß die Liebenswür­
digkeiten der ezechischen Politik doch darnach an- 
gethau sind, um selbst einem annexionslustigen 
Nachbar die Neigung zu einer Annexion Böhmens 
zu verderben.

*
*  *

lieber den Aufenthalt Bismarcks in Wien lie­
gen keine neueren Meldungen von politischer Be­
deutung vor. Man weiß eben, daß man es mit 
einem weltgeschichtlich wichtigen Momente zn thun 
hat, und dieser Umstand, sowie die bekannte Schau­
lust der Wiener erklärt die allgemeine Aufmerksam­
keit, deren Mittelpunkt gegenwärtig Bismarck in 
Wien ist. M it seiner Anwesenheit dürfte auch die 
endliche Erledigung der Andrassy-Krisis zusammen» 
hängen, welche durch die bereits am Montag er­
folgte Ernennung des Freiherrn von Haymerle zum 
Minister des Aenßern endgiltig erledigt erscheint. 
Vermuthlich haben sich Unzukömmlichkeiten aus der 
Stellung ergeben, in der sich Baron Haymerle be­
fand, der mit dem Fürsten Bismarck die wichtigsten, 
Oesterreich auf Jahre hinaus engagierenden Ge­
schäfte abzumachen hat und noch nicht Minister war 
und nicht beim deutschen Hofe accrebitiert ist. Nun 
ist er Minister und das allein berechtigte Organ, 
mit dem die Minister und Vertreter fremder Staaten

seren Ohren, wie ich in meinem Leben keins gehört. 
Um vier Uhr morgens erschien Kopperow und 
meldete:

„Kumfchar, pfeifen die Kerls zu Befehl?"
W ir ließen den Lieutenant holen und nahmen 

dann in der Wachtstube die Generalprobe ab.
Sie ging wie geschmiert. Nicht nur, daß 

jeder einzelne die beiden Lieder sauber herunter­
pfiff, sondern auch im Chor ging es prächtig. 
Hieraus wurde den armen Teufeln ihre Freiheit 
angekündigt, und sie gingen, nein — sie flogen 
zur Thür hinaus.

Von dieser Zeit an hatten w ir Ruhe, selbst 
die Straßenjungen blinzelten uns nicht mehr an.

Als ich nach einigen Tagen über den Markt­
platz ging, sah ich, wie ein Blonsenmann von 
einigen Standesgenossen jämmerlich durchgeprügelt 
wurde. Auf mein Befragen gab mir einer unserer 
Soldaten, der den Beginn der Prügelei mit an­
gesehen, die Auskunft, daß der Kerl, wahrscheinlich 
in der Selbstvergessenheit, die „Wacht am Rhein" 
gepfiffen hätte.

W ir sahen uns lächelnd an, denn w ir wußten 
beide:

„Wo dieser Barthel seinen Most geholt hatte."



zu verhandeln haben, und hat in dieser Eigenschaft 
auch mit Bismarck bereits mehrmals geschäftlich 
verkehrt.

Dem „Berliner Tageblatt" zufolge hat die Be­
gegnung des Fürsten Bismarck mit den Leitern der 
Politik Oesterreich-Ungarns auch zu gegenseitigen 
Concessionen bezüglich wichtiger Zollsätze und des 
Grenzverkehrs geführt, und soll zu diesem Zwecke 
beschlossen worden sein, neben den ohnehin bevor­
stehenden Berliner Zollverhandlungen besondere Be­
vollmächtigte zu bestellen und deren Vereinbarungen 
fofort den Parlamenten vorzulegen.

*
*  *

lieber die im Laufe diefertage in Wien statt­
findenden gemeinsamen Ministerberathungen wird 
der „Pester Korrespondenz" vom 23, d. geschrieben: 
In  den nächsten Tagen werden in Wien zwischen 
den beiderseitigen Ministerien einerseits und im 
Schöße des gemeinsamen Ministeriums andererseits 
wichtige Berathungen stattfinden, die in erster Linie 
alle jene Vorlagen umfassen werden, welche beiden 
Parlamenten und den Delegationen zugehen werden. 
Diese Berathnngen erheischen natürlich die An­
wesenheit der ungarischen Minister in Wien. M it 
dem heutigen Nachtzuge folgen dem bereits in Wien 
weilenden Ministerpräsidenten die Minister Szapary, 
Pechy und Kemeny, morgen der Honvedminister 
Szende. In  einem gemeinsamen Ministerrathe wird 
das gemeinsame Budget und das Präliminare für 
das nächste Jahr festgestellt werden.

Einen sehr wichtigen Theil der Berathnngen 
wird die zwischen dem gemeinsamen Kriegsminister 
und den beiderseitigen Landesvertheidiguugsministern 
endgiltig zu vereinbarende Textierung der Wehr- 
gesetzvorlage bilden. Diese Vorlage wird nur die 
Verlängerung des gegenwärtigen Wehrgesetzes auf 
rin Jahr aussprechen, dagegen soll schon jetzt eine 
Reihe novellarischer Bestimmungen zum Wehrgesetze 
vorgelegt werden, die sich insbesondere anf die I n ­
stitution der einjährig Freiwilligen beziehen. In  
Anbetracht, daß die ungarische Regierung eigentlich 
eincnt neuen österreichischen Ministerium gegenüber 
steht, wird manche Angelegenheit, die schon früher 
einen Gegenstand von Verhandlungen bildete, neuer» 
lieh ausgenommen werden müssen, um, wenn mög­
lich, zu einem gedeihlichen Abschlüsse gebracht zu 
werden. Der Handelsminister wird mit seinem öster­
reichischen College» und dem auswärtigen Amte 
über die Handelsverträge mit dem Auslande, der 
Communicationsminister über die schwebenden Eisen­
bahnfragen zu berathen haben.

*  *

Die Ruthenen Galiziens rüsten sich, den natio­
nalen Herrschgelüsten der Polen eine wolorgani- 
sierte Opposition entgegenzustellen. Vorgestern fand 
zu diesem Behnse eine von mehr als 600 Ruthenen 
besuchte Generalversammlung des Kaezkowski-Vereines 
statt. Die Versammlung beschloß, mit allen Mitteln 
bei der Regierung dahin zu wirken, daß die Com- 
petenz des galizischen Laudesschulrathes nicht er­
weitert werde; daß die Uebersetzuug des Reichs« 
gesetzblattes ins Ruthenische genauer geschehe; daß 
die ruthenischen Bücher vom Schulbücherverlag besser 
übersetzt werden; ferner wurde dem Ausschüsse auf­
getragen, energisch gegen die Vergewaltigung der 
ruthenischen Sprache in Schule und Amt bei der 
Regierung zu protestieren und dahin zu wirken, 
daß die Ruthenen im Laude wieder jene Stellung 
entnehmen, die ihnen ihrer Einwohnerzahl und ihren 
Rechten nach gebührt.

*  *

Trotz aller Agitation der Conservativen gegen 
eine Lösung der Judensrage im Sinne des Berliner 
Beitrages sind die Chancen der rumänischen Re­
gierung für eine Durchdringung ihres Vermittlungs­
vorschlages doch im Zunehmen begriffen. In  der 
Montagssitzung der rumänischen Deputiertenkammer 
hatte Majorescu erklärt, daß der Majoritätsentwurf 
der Kommission der Wille der Nation sei, und die 
Regierung zur Unterstützung desselben aufgefordert.

Dem gegenüber hatte Minister Boerescu geantwortet, 
daß der Majoritätsentwurs eine tatsächliche Heraus­
forderung Europa's sei, keine Macht halte ihn für an­
nehmbar. Er erinnerte eindringlich an die Gefahr, 
welche für Rumänien darin liege, sich dem Willen 
Europa's zu widersetzen, wies auf die Eventualität 
eines zukünftigen Krieges hin, welchem ein neuer 
Cougreß folgen würde, und forderte die Majorität 
auf, ihren Gesetzentwurf zunickzuzieheu. Alsdanu 
werde die Regierung das von ihr vorbereitete Projekt 
vorlegen, welches die Wahrscheinlichkeit für sich habe, 
von den Mächten angenommen zn werden. Auf 
die Frage, was die Regierung thun werde, wenn 
ihr Projekt verworfen werden sollte, antwortete 
Boerescu: „Dauu werde» Sie selbst zur Regierung 
gelangen!" Letztere Drohung, daß die Regierung 
für den Fall der Ablehnung ihres Projektes die 
Demission geben werde, scheint seine Wirkung nicht 
verfehlt zu haben. Vorläufig wurde wenigstens der 
Majoritätsvorschlag in der Dinstagssitznng mit 75 
gegen 53 Stimmen verworfen. Das entscheidende 
Wort war der gestrigen Kammersitznng Vorbehalten, 
in welcher das Ministerium sein Projekt zur Be- 
rathung und Abstimmung vorlegte. Das Resultat 
derselben hoffen ivir morgen unseren Lesern mit- 
theilen zu können.

*
*  *

Nach Londoner Mittheilungen hat Salisbury 
dem französischen Minister Waddington erklärt, daß 
England angesichts der Lage in Indien dem Vor­
schläge Oesterreichs, Italiens und Rußlands nicht 
beistimmen könne, welcher die Administration Egyp­
tens einem internationalen Controllcomite unter­
stelle» will. Es könnte sich im letzteren Falle er­
eignen, daß England in dem kritischesten Zeitpunkte 
für feine Herrschaft in Indien sich bezüglich seines 
Verlangens, Truppen durch den Suezkanal zu schicken, 

der Minorität befinden würde. Dagegen erhebt 
England durchaus keine Einwendung gegen eine 
französisch-englische Kontrolle in Egypten ohne Ein­
mischung Oesterreichs, Italiens und Rußlands. — 
So weit wäre also das engl ische Interesse zum 
Ausdrucke gelangt, was freilich noch nicht die Noth* 
Wendigkeit m it sich bringt, daß die internationalen 
Forderungen der übrigen Mächte gar nicht gehört 
werden dürfen.

Exemplaren vorkommenden Krebse ab, eine Erschei« 
nung, die heuet auch in anderen Gewässern de» 
SalzkammerguteS und im vergangenen Jahre auch 
in vielen Gewässern Deutschlands beobachtet wurde. 
Zuerst wurden die Kartoffeln krank, dann die Seiden« 
raupen, dann die Weinreben, und nun gehts auch 
an die Krebse.

— Russischer Aberg laube.  Am 5. d. 
unternahm ein gewisser Herr Lawrcntjew von Ro­
stow am Don ans eine Luftfahrt, welche von früh 
bis 8 Uhr abends andauerte. Als um diese Zeit 
Lawrentjew wieder auf die Erde gelangen wollte 
und zu diesem Zwecke mit seinem Ballon nieder« 
zusinken begann, hörte er unter sich auf der Erde 
einen furchtbaren Lärm und sah ein wirres Hin» 
uio Herrennen von Menschen. Plötzlich hörte der« 
elbe Gewehrsalven, und jetzt erst sah er ein, daß 
dies alles seine Luftfahrt veranlaßt habe. Um dem 
urchtsamen, fanatischen Volke auszuweichen, ließ 

Lawrentjew sein Schiff noch eine Weite in der Lust 
chweben, um wenigstens auf einer anderen Stelle 

niederzusinken. Doch dies half nichts. Ueberall war 
derselbe Lärm von unten zu hören. Endlich fiel 
Lawrentjew im Dorfe Manitfchskaja nieder und sah 
zu seiner großen Verwunderung, wie die ganze 
Einwohnerschaft, mit Hacken, Sensen, Stöcken und 
Steinen versehen, sich bekreuzte und zu einem An­
griff auf das Luftschiff vorbereitete. Lawrentjew 
beschwor die Menge bei allen Heiligen, ihm nichts 
zuleide zu thun, da er ebenso ein Christ sei wie 
jeder andere. Da trat ans der Menge ein Geist« 
liehet vor und sprach, ein Crucifix vor sich hin­
haltend : „Wenn du ein Mensch und ein Christ bist» 
o bekreuzige dich!" Lawrentjew bekreuzte sich drei­

mal. doch vergebens. Die Menge wurde imme? 
drohender und der arme Luftschiffer wäre gewiß 
der abergläubischen Menge zum Opfer gefallen, 
wenn sich zufälligerweise nicht ein verabschiedeter 
Gardekvsak getroffen hätte, der den aufgeregten 
Bauern die Sache erklärte und dieselben auf diese 
Weise beruhigte.

Vermischtes.
— Das Wuchergesetz vor dem Wiener  

Magis t rat .  Der Wiener Magistrat hat sich in 
einer eigens zu diesem Zwecke einberufenen Sitzung 
gegen die Einführung von außerordentlichen gesetz­
lichen Bestimmungen gegen den Wucher, wie dieS 
in einem im Gemeinderathe eingebrachten Antrage 
beabsichtigt wird, ausgesprochen. Hingegen wünscht 
der Magistrat vorerst für Wien die Vermehrung 
der gesetzlich autorisierten Psaudleihanstalten, wenig; 
stens die Errichtung von je einer für jeden Bezirk, 
die Herabsetzung der Perzente im Versatzamte von 
12 Perzent auf den ursprünglichen Zinsfuß von 
8 Perzent, die Errichtung von entsprechenden Kredit­
instituten und die Regulierung der Sparkaffen.

— Selbstmord eines Lehrers .  Noth 
und Verzweiflung trieben am 23. d. morgens den 
in Währing bei Wien wohnhaften Privatlehrer 
Leopold Deutsch in den selbstgewählten Tod. Deutsch 
kämpfte bereits seit sechs Jahren mit dem entsetz 
lichsten Elend. Zu Hunger und Entbehrungen allerlei 
Art gesellten sich auch noch Pfändungen, Krankheiten 
der Kinder und der Gattin. Zur Vergrößerung des 
Unglückes wurde der bemitleidenswerte Mann vor 
zwei Jahren noch vom Bluthusten befallen, was ihn 
gänzlich erwerbsunfähig machte. Zu sehr verschämt, 
um sich in feiner Noth anderen anzuvertrauen, grif1 
er zu dem letzten verhängnisvollen Mittel eines 
Verzweifelten und machte durch Erhenken feinem 
qualvollen Leben ein Ende. Er hinterläßt eine Witwe 
mit drei unmündigen Kindern im größten Elend.

— Da ru m also! Wie aus Gmunden ge­
meldet wird, sterben die im Traunsee in so schönen

Lokal-und Proviiyial-Angrlegenheiten.
— (E rzherzog  Ra ine r  im Landes« 

mufeutn.) Gestern nachmittags 3 Uhr stattete 
Erzherzog Rainer dem Irainifchen Landesmuseum 
einen längeren Besuch ab. Vom MusealeustoS 
Herrn Carl Deschmann durch die AusstellungS« 
räumlichteiten geleitet, legte der Herr Erzherzog 
insbesondere für die fchöneu prähistorischen Fund­
gegenstände ans dem Laibacher Moore und den 
Heidengräbern ein reges Interesse an den Tag und 
nahm bei seinem Abgange die Gelegenheit wahr, 
dem Mnsealcustos Carl Deschmann seine volle An­
erkennung über die unter dessen Aufsicht stehenden 
Sammlungen auszusprechen.

— (E ine  hohe G önne r i n  der I n d u ­
strie.) Bekanntlich hat die einige Zeit zum Kur­
gebrauche in Römerbad weilende Kronprinzessin de» 
deutschen Reiches während ihrer Anwesenheit in 
-ntersteiermark alle bedeutenderen industriellen und 
montanistischen Unternehmungen in der Umgebung 
mit ihrem Besuche beehrt. Die gleiche Ehre wurde 
nun auch der rühmlichst bekannten Papierfabrik 
JosefSthal (Firma „Leykam-Josefsthal") zugedacht. 
Die hohe Frau trifft nämlich heute um 3 Uhr 
nachmittags in Salloch ein, um sodann dem er­
wähnten Etablissement einen Besuch abzustatten. Die 
Kronprinzessin, welche ihr Jncognito möglichst zu 
wahren sucht, wird vom Präsidenten des Verwaltungs« 
rathes der Aktiengesellschaft Leykam-Josessthal in 
Salloch erwartet und von da zur Fabrik begleitet 
werden, wo Frau Terpinz, die Witwe des Gründers 
der Fabrik, den hohen Gast empfängt. Nach dem 
Rundgange durch die Fabriksgebäude, an welchem 
Fahnen mit den deutschen, den österreichischen und 
den slovcnischen Farben angebracht find, wird der 
Kronprinzessin ein Carton feiner, in der Fabrik 
hergestellter Papiere mit dem schön ausgeführten 
Monogramm der Empfängerin überreicht werden.



— (D ie  A u s z a h lu n g  der Gewinste 
bei der großen W o l t h ä t i g k e i t s - T o m ­
bo la )  am kommenden Sonntag in der Sternallee 
erfolgt im allgemeinen in gleicher Weise wie int 
Vorjahre. Nur bei der Tombola wurde, um viel­
fältig geäußerten Wünschen Rechnung zu tragen, die 
Bestimmung getroffen, daß nicht beide Tombolas 
auf einen Ruf gewonnen werden, sondern daß auf 
jede Tombola besonders gespielt wird und im Falle 
mehrerer Anmeldungen bei jeder eine eigene Son­
derziehung stattfindet. Zur Orientierung des Pu­
blikums lassen wir nachstehend noch die genauem 
Details über die Auszahlung der Gewinste folgen: 
1.) Die Terni, Quaterni und Quinterni werden 
der Reihenfolge ihrer Anmeldung und nach ge­
schehener Feststellung ihrer Richtigkeit ausbezahlt. 
Jä.) Werden mehr Terni, Quaterni oder Quinterni 
angemeldet, als für dieselben Gewinste ausgesetzt 
sind, so müssen die Anmelder durch Sonderziehung 
um die noch vorhandenen Gewinste der betreffenden 
Abtheilung losen, welche ihnen sodann nach der 
Reihenfolge der gezogenen höchsten Nummern aus­
gefolgt werden. 3.) Die gleichen Bestimmungen 
gelten auch für die Tombola, jedoch mit dem Unter­
schiede, daß nach Anmeldung der ersten Tombola 
10 Minuten gewartet wird. Erfolgt keine weitere 
Anmeldung, so wird der Gewinst mit 100 fl. aus­
gefolgt. Bei weiterer Anmeldung findet eine Son­
derziehung statt und wird die erste Tombola der 
höchsten Nummer ausgefolgt. Nach der ersten Tom­
bola wird die Ziehung bis zur Anmeldung der 
zweiten Tombola fortgesetzt. Auch bei dieser ent­
scheidet bei mehreren Anmeldungen die Sonder- 
ziehung. 4.) Jede Karte, auf welche irgend ein 
Gewinst fällt und ausbezahlt wird, muß abgegeben 
werden. 5.) Eine nach Auszahlung aller Gewinste 
der einzelnen Abtheilungen erfolgende nachträgliche 
Anmeldung wird nicht mehr berücksichtigt. 6.) Ueber 
alle während der Ziehung vorkommenden Zweifel 
und Anstände entscheidet das Comite endgiltig.

— (Plö tz l i cher  Tod.) Die „Laibacher 
Zeitung" berichtet folgenden traurigen Vorfall: „ In  
der Familie des hiesigen, Carlstädterstraße Nr. 22 
im Thomas Pirnath'schen Hause wohnenden Zim­
mermannes Kaspar AZman ereignete sich gestern 
vormittags der nachstehende traurige Vorfall. Das 
jüngste von den fünf Azman'schen Kindern, im Alter 
von 2 Jahren, verschluckte ein bereits abgebranntes 
Zündhölzchen. Dasselbe blieb dem Kinde im Schlunde 
stecken, infolge dessen es sich räusperte und würgte, 
um das Holz wieder auszuspucken. Hiebei mußte 
sich das Kind eilte innere Verletzung zugezogen 
haben, da ihm plötzlich znr Nase und zum Munde 
Blut herausrann. Dieser Anblick nun übte auf die 
anwesende, zu Tode erschreckte Mutter eine so hoch­
gradige Nervenalteration aus, daß dieselbe vom 
Nervenschlage berührt wurde und binnen ganz kur­
zer Zeit verschied.

— (Märchen in slowenischer Sprache.) 
Die Verlagshandlung von Jg. v. Kleinmayr & Fed. 
Bamberg hat den Weihnachtstisch slovenischer Fami­
lien um eine hübsche Gabe für die Jugend be­
reichert. W ir meinen die von der erwähnten Ver­
lagshandlung veranstaltete sloveuische Ausgabe der 
herzigen deutschen Kindermärchen: „Aschenbrödel", 
„Dornröschen", „Der gestiefelte Kater", „Schnee­
wittchen" und „Rothkäppchen", welche in zwei For­
maten (Quart und Octav) soeben zur Ausgabe ge­
langten. Die größere Ausgabe enthält die Märchen 
„Pepelka“ , „Snegulöica“ und „Trnjeva roSica“ , 
die kleinere die Märchen „Vom gestiefelten Kater" 
( „0  obutem maöku“ ), vom „Aschenbrödel" („0  
Pepelki“) und vom Rothkäppchen („0  rudeöi Ka- 
pici“ ). Die Ausstattung der mit schönen farbigen 
Vollbildern und einem polychromen Umschlag aus­
gestatteten Märchenbücher ist eine ausnehmend 
hübsche, und auch die sloveuische, leicht verständliche 
Uebersetzung läßt nichts zu wünschen übrig. Der 
Preis von 50 kr. sür die größere und von 25 kr. 
für die kleinere Ausgabe ist ein sehr mäßiger.

— (Begnadigung. )  Der Grundbesitzers- 
fohlt Ulaga von Pekonik, welcher wegen des an 
seinem Stiefvater int Herbste v. I .  begangenen 
Mordes vom k. k. Schwurgerichte Cilli im Juli 
d. I .  zum Tode durch den Strang vernrtheilt 
worden war, wurde von Sr. Majestät dem Kaiser 
begnadigt und die Todesstrafe in eine 20jährige 
Kerkerstrafe umgewandelt.

— (Ve rkehrsno t i z . )  Vom 1. Oktober an» 
gefangen werden die Schnellzüge der Südbnhn in 
den Stationen Römerbad und Markt Tüffcr nicht 
mehr enthalten.

*
*  *

Nassenfuß, 24. September. ( P r i e s t e r j n b i  - 
ln um.) Der hochwürdigc Herr Matthäus Marko» 
vik, welcher durch bereits 10 Jahre hier in Pen­
sion lebt, hat am 21. d. M  sein 50jähriges Priester­
jubiläum gefeiert. Am 21. September 1829 hatte 
MarkoviL die Primiz in Görz abgehalten — es 
war damals, ebenso wie Heuer, Sonntag und sein 
Namenstag. — Er war sodann Cooperator in 
Wippach, kam zum vaterländischen Regimente Prinz 
Hohenlohe-Langenbnrg als Feldkaplan und wurde 
am 15. August 1831 durch einen Offizier dem ver­
ewigten Feldmarschall Graf Radetzky v. Radrtz in 
Mailand vorgestellt, welcher eine besondere Freude 
äußerte, einen Krainer als Geistlichen in Mailand 
begrüßen zu können. Herr Markovic celebrierte am 
selben Tage über Wunsch des Feldmarschalls am 
Campo longo eine Feldmesse, der sämmtliche in 
Garnison befindlichen Truppengattungen nebst Ge­
neralität beiwohnten, und erhielt am darauffolgen­
den Tage vorn Adjutanten Radetzky's ein Etui, in 
welchem sich eilte Uhr nebst 15 Stück Dukaten be­
fanden, als Präsent des Marschalls. Diese Erin­
nerung hält Markovic hoch in Ehren und hat die­
selbe auch am Sonntag jedem Gratulanten vor- 
gezeigt. Markovic hatte volle 40 Jahre int Dienste 
der Kirche zugebracht, als er im Jahre 1869 in 
den Ruhestand trat. — Die letzte Pfarre, wo er 
als Pfarrer fungierte, war H. Kreutz in Oberkrain. 
Der Jubilar, der jetzt im 78. Lebensjahre steht, 
hat in seiner Schlichtheit und Bescheidenheit daraus 
gedrungen, daß von jeder öffentlichen Feierlichkeit 
abgesehen werde.

Witterung.
La i bach ,  25. September.

Morgens Nebcl, heiter, sonnig, schwacher Ost. Wärme: 
morgens 7 Ufjr +  104", nachmittags 2 Uhr +  18'9" C. 
(1878 +  15 6«; 1877 +  140u C.) Barometer 738 56 
Millimeter. Das gestrige Tagesmitlcl der Wärme +  12-2°, 
um 1-7° unter dein Normale.

Berstorbene.
D en  23. S e p t e m b e r .  Maria Gregorik, Wein- 

händlersgattin, 59 Jahre, Maria-Theresienstrabe Nr. 1, 
organischer Herzfehler.

D en  24. S e p t e m b e r .  Agnes Ajman, Zimmer­
mannsgattin, 46 I , ,  Karlstädterstraßc Nr. 22, Nervenschlag.

Im  Z i v i l s p i t a l e :
D en  22. S e p t e m b e r .  Antonia Rajgel, Magd, 

24 I . ,  Peritonitis puorperalis. — Franz Premk, Haus­
besitzers- und Baunbergeherssohn, 14 I , Lungentuberkulose.

Lebensmittel-Preise in Laibach
am 24. September.

Weizen 9 fl. 26 tr., Korn 6 fl. 1 kr., Gerste 4 fl. 
23 kr., Hafer 2 fl. 93 kr., Buchweizen 5 fl. 20 kr., Hirse 
4 fl. 23 kr., Kukurutz 5 fl. 20 fr. per Heftoliter; Erdäpfel 
2 fl. 40 fr. per 100 Kilogramm; Fisolen 8 fl. — fr. per 
Hektoliter; Rindschmalz 84 kr., Schweinsett 74 kr., Speck, 
stifcher 56 tr., geselchter 60 kr., Butter 72 kr. per Kilo­
gramm ; Eier 21/, kr. per Stück; Milch 8 kr. per Liter;
Rindfleisch 58 kr., Kalbfleisch 56 fr., Schweinsleisch 53 fr.,
Schöpsenfleisch 32 fr. per Kilogramm; Heu 1 fl. 51 fr.,
Stroh 1 fl. 25 kr. per 100 Kilogramm; hartes Holz 7 fl.
— kr., weiches Holz 5 fl. — kr. per vier C.-Meter; Wein, 
rother 20 fl., weißer 16 fl. per 100 Liter.

A l k M ' ,

Gedenktafel
über die am 2 6. S  ept e mb e r  1 8 7 9 stattfindenden 

Licitationen.
2. Feilb., Götzl'sche Real., Krainburg, BG. Krainburg. 

2. Feilb., Anman'sche Real., Oberfernik, BG. Krain- 
bnrg. — 2. Feilb., Vanos'sche Real., Stein, BG. Stein.
— 3. Feilb., Eclhar'sche Real., St. Peter, BG. Adelsberg.
— 2. Feilb., Repovs'fche Real., Svinsko, BG. Naffenfuß.
— Relie. Magaj'fcher Real., Tschernembl, BG. Sicher» 
nembl. — 1. Feilb, Zustarii'sche Real., Sela, BG. Tscher» 
nembl.

Am 2 7. (September.
2. Feilb., Pire'fche Real., Großmraschou, BG. Gurk- 

feld. — 3. Feilb., Debelak'sche Real., Heil. Geist, BG. Lack.
— 3. Feilb., Po l̂cp'sche Besitzrechte, Plesivca, BG. Lai­
bach. — 2. Feilb, Brolich'fche Real., Hotemaj, BG. Krain­
burg. — 3. Feilb., Praznik'fche Real., Höflern, BG. Groß- 
laschiz. — 2. Feilb., Kostelc'fche Real., Rozalnie, BG 
Möttlmg. — 2. Feilb., Sivc'sche Real., Paku, BG. Ober* 
laibach.
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11710

5 58 
9 34 
57 60 
100—

117-50 
100-50 
101*40 
1 0 0 —

97—  
105-50 

96-75 
103.50 

97 — 
72 90 

16950 
122  —  

103*50

169 75 
18-40

117 20

6*60 
985 
57*65 
100 —

Telegrafischer Kursbericht
am 25. September.

Papier-Rente 67 50. — Silber-Rente 68'50. — Gold- 
Rente 80 75. — 1860er Staats-Anlehen 126 50. — Bank­
aktien 828. — Kreditactien 26310. — London 117 75. — 
Silber —. — K. k. Münzdukaten 5-58. — 20-Francs- 
Stücke 9 33. — 100 Reichsmark 57 60.

Druck von I  g. v. K l e i n m a y r  & Fed.  B a m b e r g . Verleger: Ottomar B a m b e r g . Für die Redaction verantwortlich: Dr. Hans K r  auS.


